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Ein SoundGate im Paradies

Christof Schläger
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Das allgegenwärtige Material Eisen ist oft Quelle eines ty-
pischen unverkennbaren Klangs. Am Beginn des Projektes 
SoundGate wollte ich gerne einige Experimente mit Eisen-
klangkörpern durchführen. Eine geeignete Form erschien mir 
zunächst ein Zylinder aus gewalzten Blechen, an dem ein 
runder Boden eingeschweisst wurde. Es entstand eine Art 
Glocke. Es zeigte sich, dass eine ellipsenförmige Glocke eine 
deutlich längere Nachklingzeit und ein schöneres Oberton-
spektrum hatte. Einige Versuche mit unterschiedlich ge-
stauchten Formen führten mich zu dem Ergebnis, ein Boden-
blech im Verhältnis von 1 zu 1,4 zu verwenden (Bild 2). Eine 
Glocke mit diesem Verhältnis hat einen besonders span-
nungsreichen Klang. Schlägt man diese elliptische Glocke 
nicht zentral an, sondern mehr am breiten Rand, wird eine 
Verschiebung des Grundtones um bis zu einem Viertelton er-
zeugt. 

Bei weiteren Klangexperimenten baute ich noch einen 
weiteren Metallophon-Typ, die T-Glocke (Bild 3). Die Glocke 
besitzt zwei parallele Bleche, die einen spitzen Winkel bilden. 
An zwei Seitenwänden sind sie gekantet und miteinander ver-
schweisst. Da die zwei Teilbleche nie exakt gleich gross sind, 
entsteht eine leichte Schwebung beim Anschlag. Aus zu-
nächst einzelnen Glocken entwickelte ich mehrere Sätze von 
tonal gestimmten Metallophonen (Bild 4). 

Ein weiterer den Klang bestimmender Faktor ist na- 
türlich die Art des Anschlags. Ein geeigneter elektrisch-
mechanischer Hammer muss gefunden werden, um damit 
der Klangfarbe des Eisens eine charakteristische Richtung zu 
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Bild 1: SoundGate im Klostergut Paradies.
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geben. Für die neuen Metallophone fiel meine Entscheidung 
auf sehr kleine und sehr schnelle Magnete, die ursprünglich 
für Typenrad-Schreibmaschinen gefertigt wurden (Bild 5). 

Um die neu konstruierten Glocken auch «musikalisch 
spielen» zu können beziehungsweise neue Kompositionen für 
die Instrumente zu schaffen, musste ein Bindeglied zwischen 
elektrisch-mechanischer Klangerzeugung am Instrument 
und der Komposition im Notebook entwickelt werden. Dazu 
dient eine selbst konstruierte Steuerelektronik (Steuerbox). 
Sie ist nötig, um die Signale aus dem Notebook in mecha-
nische Anschlagsstärken der Magnete umzusetzen. Jedes 
Instrument besitzt so eine Steuerbox, die je nach den Erfor-
dernissen der Klangerzeugung unterschiedlich gebaut ist. 
Alle Instrumente sind durch solche Boxen miteinander ver-
bunden und bilden ein kleines Netzwerk, in dessen Zentrum 
sich der Rechner befindet (Bild 6).

Nach der Überwindung der mechanischen und elektro-
nischen Hürden bei der Entwicklung eines neuen Instru-
mentes beschäftige ich mich abschliessend mit der An
ordnung der Klangkörper im Raum. Sollen die Klänge sich 
vertikal oder horizontal bewegen? Sollen sie über den Köpfen 
schweben oder zwischen den Füssen laufen? Anhand dieser 
Fragen gestaltet sich die Entwicklung eines neuen Klangin-
strumentes, das zunächst nur aus einer Ansammlung von 
Metallophonen besteht. Die skulpturalen Eigenschaften des 
Instruments bestimmen ganz wesentlich die Verbreitung der 
Klänge im Raum. 

Das neu entstandene Instrument hat die Form eines ver-
tikalen Kreisbogens erhalten. Im gleichen Abstand zur «virtu-
ellen» Mitte sind auf dem Bogen bis zu 32 Metallophone 
angeordnet. Es hat den Namen Kulong bekommen (Bild 7).

Solch eine Klangarchitektur kann aus vielen Instru-
menten bestehen, und es stellt sich bald die Aufgabe des 
koordinierten Zusammenspiels aller Teile. Eine entschei-

Bild 2: Formensuche an ovalen Glocken. (Foto: C. Schläger)

Bild 5: Typewriter-Magnet. (Foto: C. Schläger)

Bild 3: T-Glocke. (Foto: C. Schläger)

Bild 4: Glockensatz. (Foto: C. Schläger)
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Bild 6: Notebook-Steuerung. (Grafik: C. Schläger)

Bild 7: Kulong A im Klostergut Paradies. (Foto: C. Schläger)

dende Hilfe ist dabei der MIDI-Standard, mit dem alle Instru-
mente gesteuert werden. Das erlaubt den Einsatz von einer 
Fülle bestehender Kompositionsprogramme, den sogenann-
ten Sequenzern. Ich benutze meist «Sonar», einen klas-
sischen Sequenzer (Bild 8). Er zeichnet alle in der Zeit 
gemachten Eingaben des Komponisten linear auf und ermög-
licht eine spätere Bearbeitung der Daten.

Die eigentliche kompositorische Arbeit findet im Atelier 
statt, in dem alle Instrumente versammelt sind. Meine Kom-
positionen können sehr spontan und direkt auf einer Klaviatur 
entstehen. Es kann sich aber auch eine intensive Auseinan-
dersetzung mit den feinsten Daten-Details daraus entwickeln. 
Die Musik-Software erlaubt natürlich das koordinierte Zu-
sammenspiel aller Instrumente. Entsteht aus der komposito-
rischen Idee und dem Spiel am Instrument ein spannendes 
Werk; so kann das Ergebnis als Partitur gespeichert werden. 
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Die Vorgehensweise gleicht durchaus den vertrauten Wegen 
eines Tonsetzers. 

Zur 31. Technikgeschichtlichen Tagung 2008 der Eisen
bibliothek im Klostergut Paradies fand eine Aufführung des 
«SoundGate» statt. 

Der besondere Aufführungsort, die barocke Kirche des 
Klostergutes, hat mich zur Auswahl von sieben Instrumenten 
für das Konzert inspiriert. 

Die einzelnen Instrumente waren nach räumlichen Spiel-
orten aufgestellt. Im Zentrum sehr nah stand das Metallo-
phon «Kulong A», im Zentrum weit vorn stand das «metal-
lische» Instrument Chromix (Bild 9). Acht Edelstahlbleche 
werden bei diesem Instrument berührungslos in Vibrationen 
versetzt. Im Zentrum rechts oben stand Brauser 1 und in der 
Mitte oben stand Brauser 2 ( jeweils mit acht rotierenden 
Folienscheiben auf filigranen Metallstäben), in der Mitte links 
lagen die Knackdosen (32 Metallbecher in einer Kette von 
16 m Länge), in der Mitte hinten standen das «Kulong B» und 
das Typedrum (16 Trommeln, bespannt mit Druckerfolie, auf 
einem Kreisbogen von 4 m) (Bild 10). 

Die so entstandene musikalische «Architektur» hat auch 
ihre Entsprechung in der Komposition. Die Glocken des 
Kulong A «laufen» spielerisch auf dem Bogen von rechts nach 
links. Das Instrument erhält eine Antwort von Kulong B, das 
hinter den Zuhörern steht. Dabei wirken die zentral auf
gestellten Kreisformen der Kulongs wie Torbögen, die man 
durchschreiten kann. Ein vor mir liegender Klangraum tritt in 
Kontakt mit einem dahinterliegenden. Knackende Geräusche 
wandern fühlbar durch den Raum. Das komponierte Zusam-
menspiel der verschiedenen «Klangorte» entwickelt sich zu 
einem synchronen Geflecht, einer musikalischen Skulptur. 

Als Reminiszenz an den schönen Aufführungsort, die 
Barockkirche im Klostergut, habe ich zum Abschluss zwei 
klassische Stücke von Domenico Scarlatti transponiert und in 
das Konzert eingefügt.

Bild 8: Sonar-Sequenzer. (Grafik: C. Schläger)

Bild 9: Chromix. (Foto: C. Schläger)

Bild 10: Brauser, Typedrum, Knackdosen. (Foto: C. Schläger)


